
Jahrgang 1895. 1
Heft 6. 15. März 1895.J Patentanmeldungen. — Sitzungsberichte. 183

75. T. 4030. Elektrolytischer Apparat. — H. Thofehrn,
Paris, 11 rae Bosis. 8. 2. 94.

(K. A. 25. Febr. 1895.)
12. B. 16 375. Darstellung von Aceton. — A. Bauschlicher,

Zbirow. 11. 7. 94.
— C. 5107. Jodderivate des Diphenylamins. — AI. Classen,

Aachen. . 26. 5. 94.
— C. 5108. Jodderivate der Oxytriplienylmethane. —

AI. Classen, Aachen. 26. 5. 94.
— C. 5181. Jodderivate des Phenolphtaleins. — AI. Classen,

Aachen. 26. 5. 94.
— C. 5195. Darstellung des Dijodcarbazols. — AI. Classen,

Aachen. 26. 5. 94.
— C. 5200. Jodderivate des Phenolphtaleins. — AI. Classen,

Aachen. 21. 7. 94.
— C. 5389. Darstellung von Pentanitrophenyläther.

Chemische Fabrik Griesheim, Frankfurt a. M. 11.12.94.
— E. 4314. Darstellung von ungesättigten Säuren aus Ge-

ranial. — H. Erdmann & E. Erdmann, Halle a. S.
11.9. 94.

(K. A. 4. März 1895.)
12. F. 7659. Darstellung alkyloxylirter Isochinoline. —

P. Fritsch, Marburg i. H. 13. 7. 94.
— F. 7830. Darstellung von i Chinolinderivaten; Zus. z.

Anui. F. 7659. - P. Fritsch, Maiburg i. H. 8. 10. 94.
— H. 14164. Trennung der Tarnende und sulfonirten

Harzöle in Sulfone und Sulfonsäuren. — O. Helmers,
Hamburg. 13. 12. 93.

— L. 8845. Darstellung von Verbindungen des Case'ins.
— A. Liebrecht, Wien und F. Röhmann, Breslau. 5.5.94.

22. B. 15491. Darstellung von Sulfosänren aromatisch
substituirter Rhodaminimide. — Badische Anilin- und
Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 7. 12. 93.

40. R. 9279. Verarbeitung von Blende. — M. A. J. Roux
& J. M. A. Desmazures, Paris. 19. 1. 95.

18. B. 16 397. Ofen zum Glühen und Schweisscn von
Eisen- oder Stahlbrammen. — Ch. J. Bagley &, Ll. Roberts,
Stockton-on-Tees. 1 7 . 7 . 9 4 .

22. A. 4058. Darstellung indnlinartiger Farbstoffe. —
Actiengesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin S.O.
24. 9. 94.

— C. 4154. Darstellung von Polyazofarbstoffen aus y-
Amidonaphtolsulfosäure; Z. z. Pat. 55648. — Leopold
Casella & Co., Frankfurt a. M 7. 6. 92.

— C. 5182. Darstellung von primären Disazofarbstoffen
aus «,a4-Amidonaphtol-/S2/J3-disulfosäure (H); Z. z. Pat.
65651. — Leopold Casella & Co., Frankfurt a. M.
10. 7. 94.

40. K. 12132. Darstellung von Aluminium aus Kryolith,
Kohle und kohlensaurem Natrium im Schachtofen.
J. Knobloch, Hombcrg a- d. Efze. 18. 9. 94.

75. H. 14159- Elektrolyse von Salzen unter Anwendung
von Filterelektroden. — P. Leon Hulin, Modane. 11.12. 93.

(K. A. 28. Febr. 1895.)
10. S. 8112. Luftvertheilungs-Einrichtung für Bienenkorb-

Koksöfen. — A. D. Shrewsbury, Charleston. 24. 7. 94.
12. B. 16 311. Herstellung fein zertheilter Kohle. —

0. Brandenburg & Co., Berlin N. 23. 6. 94.
— B. 16 863. Darstellung von Molybdänsäure. — G. Boos,

Grünau. 8. 11. 94.
— C. 5034. Darstellung von Borsäure und Borax; Z. z.

Pat. 71310. — Chemische Fabrik Bettenhausen, Mar-
quart & Schulz, Bettenhausen-Kassel. 9. 4. 94.

— K. 12001. Darstellung von Trichlormethylschwefel-
cblorid unter gleichzeitiger Gewinnung von Scliwefel-
chlorld. — P. Klason, Stockholm. 8. 8. 94

22 . F. 6880. Darstellung von Disazofarbstoffen aus Beuzi-
din u. s. w. und der et, «4-Amidonaphtol-ft-moEosulfosäure.
— Farbenfabriken vorm. Fricdr. Bayer & Co., Elberfeld.
19.6. 93.

— F. 7550. Darstellung von rothen bis violetten Azin-
farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co..
Elberfeld. 10. 5. 94.

40. F. 7906. Briquettiren von Erzeu. — R. Fegan,
Templecrone. 17. 11. 94.

— M. 11053. Elektrolytische Nickelgewinnung aus eisen-
haltigem Rohgut. — L. Münzing, Hannover. 14. 8. 94.

Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

Sitzungsberichte der Bezirksvereine.

Bezirksverein Frankfurt a. M.
Sitzung vom 16. Februar 1895. Vorsitzender:

Dr. H . B e c k e r ; Schriftführer: Dr. A. Isb e rt.
Anwesend 31 Mitglieder und 2 Gäste.

Neu aufgenommen als ordentliche Mitglieder
•werden die Herren: Dr. Gust. von Brüning-
Höchst; Dr. Eug. Lucius , Präsident des Aufsichts-
rathes der Höchster Farbwerke, Frankfurt a. M.: !
Dr. H o e r m a n n - Höchst: Dr. Stockrneyer- |
Frankfurt; Dr. K. Albrecht-Biebrich: Dr. Willi.
Fresenius-Wiesbaden; Prof. Dr. Elbs-Giessen:
Commerzie'nrath Dr. W. Kalle-Biebrich: Prof.
Dr. Lauben heim er-Höchst; Dr. Leo Gans-
Frankfurt; Dr. Keisonegger-Höchst. Vorge-
schlagen als ordentliches Mitglied wird Herr Dr.
Giermann- Höchst.

Es folgen nunmehr seitens des Vorsitzenden
einige Mittheilungen über die seitherige Thätigkeit
der verschiedenen Commissionen betr. die Vor-
arbeiten zur H a u p t v e r s a m m l u n g , woran sich
noch einige Bemerkungen rein geschäftlicher Natur
anschliessen.

Alsdann spricht Herr Director Moldenhauer
über Goldpurpur und Rubing las , welch letz-
teres durch die Leistungen einer unterrheinischen

Glashütte wiederum zu grosser Ehrung gelangt ist.
Der Vortragende hob hervor, dass man schon im
16. Jahrhundert die rothfärbende Wirkung des
feinvertheilten Goldes beobachtet hatte. Glauber
erwähnt dann im 17. Jahrhundert die Entstehung
einer schönen Purpurfarbe bei Behandlung einer
Goldlösung mit Kieselsäure. Einige Zeit später
spricht er sogar von der Herstellung dieser Farbe
vermittels Zinnlösung. Ebenso war ihm auch die
Rubinfärbung der Gläser durch den Goldpurpur
bekannt. In grossem Maassstab wurde die Her-
stellung von Rubinglas jedoch erst etwas später
ausgeführt und zwar durch Kunkel auf der Zech-
liner Glashütte der Pfaueninsel bei Potsdam.
Kunke l suchte sein Verfahren streng geheim zu
halten und brachte seine bis zu 12 k schweren
Becher und Pokale aus Rubinglas zu grosser Be-
rühmtheit. Sie kursirten allgemein unter dem
Namen ..Kunkelgläser".

Als Erfinder des zinnhaltigen Goldpurpurs
ist wohl der Hamburger Arzt Cassius zu be-
trachten, doch besitzen wir von demselben keinerlei
Mittheilungen über seine Methode. Erst dessen
Sohn gab einige sehr dürftige Andeutungen über
den Gegenstand. Seitdem erfand man zahl-
reiche Recepte zur Herstellung des Purpurs. Heute
sind jedoch nur noch zwei Methoden in Gebrauch:
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die Behandlung von Goldlösung mit Zinnchlorid
und die Lösung von Silber-Gold-Zinnlegirung in
Salpetersäure. Silber geht dabei in Lösung und
der Rest bildet Purpur.

Über das Wesen des Goldpurpurs wurde
unter den Chemikern lange gestritten, indem die
Mehrzahl zu der Ansicht neigte, dass das Gold
als ein Oxyd darin enthalten sei, während die
Minorität an dem reinen Metall in feinster Ver-
theilung festhielt. Max Müller entschied schliess-
lich die Frage zu Gunsten der Minorität, indem
er auch auf anderen Oxyden, wie Thonerde,
Magnesia, Zinkoxyd, ja selbst auf organischen
Körpern Goldpurpur hervorrief. Auch der Vor-
tragende überzeugte sich durch Erhitzen von
Goldpurpur bis zum Glühen im Wasserstoffstrom,
dass weder Wasser gebildet wird, noch eine Ver-
änderung des Purpurs stattfindet, wie es bei dem
Vorhandensein von Goldoxydul eintreten müsste.

Die hauptsächlichste Verwendung des Gold-
purpurs findet in der Porzellanmalerei statt und
in letzterer Zeit wieder zu Rubingläsern, welche
die neuere Glastechnik wieder mit reizenden
Effecten herstellt. Das Verhalten des Glases ist
hierbei ein höchst eigenthümliches, indem der mit
Goldpurpur eingeschmolzene Glasfluss bei rascher
Abkühlung fast farblos und nur schwach gelblich
gefärbt aus dem Feuer kommt. Erst wenn das
Glas nach dem Erkalten wiederum bis in die Nähe
seiner Erweichung erhitzt wird, tritt der Farben-
umschlag in die Rubinfärbung ein. Herr Dir.
Moldenhauer zeigte einen solchen Rubinglas-
cylinder vor, dessen eine Hälfte fast farblos durch-
sichtig erschien, während die andere, genau an
die Bruchfläche passende durch die Nacherhitzung
fast schwarz dunkelroth geworden war. Über-
raschender Weise färben die verschiedenen Glas-
arten mit Goldpurpur ungleich stark, indem Blei-
glas weniger, schwer schmelzbare Glassorten mehr
Purpur bis zu gleicher Färbungsintensität bedürfen.

Die interessanten Mittheilungen ehrte die
Versammlung durch lauten Beifall, an den sich
noch eine Reihe von Fragen, besonders über die
Verwendung des Purpurs anschlössen. Mit Rück-
sicht auf die Wahrscheinlichkeit, dass auch im
Rubinglas das Gold als Metall in unendlich feiner
Vertheilung vorhanden sei, fragte Herr Dir.
F ranck , ob sich an solchem Glase nicht Spuren
von Fluorescenz erkennen liessen, wie sie die feine
Vertheilung des Metalls eigentlich voraussetze.
Herr Dir. Mo ldenhaue r erwiderte hierauf, dass
solche wohl bemerkbar sein dürfte, weil Rubinglas
bei längerem Erhitzen immer dunkler und trüber
und schliesslich total leberfarbig werde.

Den zweiten Theil der Tagesordnung bildete
der Entwurf zu einem Gesetze gegen den un-
lau te ren Wettbewerb, wozu Herr Patentanwalt
Hass lacker in dankenswerther Weise das Referat
übernommen hatte. Derselbe betonte, dass auf
die nachfolgende Discussion das Schwergewicht
zu legen sei und dass er sich deshalb sehr kurz
fassen wolle. Er hob hervor, dass dieses Gesetz
in dem schon durch mehrere Gesetze angestrebten
Schutz des geistigen Eigentlmnis den Schlussstein
bilde, der im Ganzen allgemeine Anerkennung
finde. Sogleich der ij 1 bringe ein höchst lobens-
werthes Princip zur Geltung, dass nämlich schon

jeder Beginn eines unlauteren Wettbewerbes ver-
hindert werden solle, statt die Begehung desselben
sich ungestört vollführen zu lassen und alsdann
das Schwergewicht auf die Bestrafung hinterher
zu legen. Trotz dieser geschickten Fassung des
Gesetzes bedürfe es aber dennoch der eingehend-
sten Betrachtung von allen Seiten unseres prakti-
schen Lebens aus, um diejenige Form zu finden,
welche das Erstrebte präcis und scharf fasse. Der
heutige Entwurf erscheine bei aufmerksamer Durch-
sicht theilweise gänzlich unzureichend, theilweise
zu schroff und streng gehalten. Diese Auffassung
ändere sich plötzlich, wenn man die veröffentlichte
Denkschrift der Regierung mit den Motiven zu
dem Gesetze lese. Nunmehr erscheine jeder Para-
graph in ganz anderem Lichte und das Meiste
ganz in Ordnung. Da aber der Richter an die
Motive nicht gebunden sei, vielmehr nach seinem
eigenen Ermessen zu entscheiden habe, so müsse
die in den Motiven niedergelegte Absicht auch
durch den Wortlaut des Gesetzes klar ausgedrückt
sein, damit der Richter sich durch denselben ge-
bunden fühle. Die verschiedenartigsten Zweige
unseres socialen Lebens haben daher bereits zu
dem Entwurf Stellung genommen und ihren An-
sichten Ausdruck gegeben, um sie an maass-
gebender Stelle zur Geltung zu bringen. Diese
Aufgabe müsse sich auch die Deutsche Gesellsch.
für angew. Chemie stellen, da der Entwurf her-
vorragend auch die chemische Technik berühre,
und ganz besonders sollte der Frankfurter Be-
zirksverein sich diesen Bestrebungen anschliessen,
die momentan unter den Vereinen und Industriellen
Frankfurts auf Anregung des Techn.-Vereins in's
Leben treten. Es gelte hauptsächlich dem viel-
umstrittenen und überaus schwierigen § 7 eine
Fassung zu geben, welche möglichst alle befriedige.
Der Vortragende glaubt übrigens nicht, dass die
Handhabung dieses Paragraphen die Besorgnisse
rechtfertigen werde, welche demselben von vielen
Seiten bis jetzt entgegengebracht wurden. Ausser-
dem müsse noch § 8 die Änderung erfahren, dass
der Verführer intensiver oder mindestens nicht
leichter bestraft werde als der Verführte. Auch
§ 11 müsse schon allein des Moralprincips halber
eine andere Fassung erhalten, da man ein straf-
bares Vergehen nicht als ausnahmsweise er-
laubt erklären könne, falls es einem Ausländer
gegenüber begangen werde, dessen Landesgesetz
nicht den gleichen Schutz gewähre.

Der Vortragende empfahl alsdann, dass die
Versammlung eine Delegation wählen möge, wel-
che an den Berathungen der durch den Techn.-
Verein für den Entwurf berufenen Commission
theilnehmen solle.

An den durch Beifall ausgezeichneten Vortrag
schloss sich alsdann eine sehr lebhafte Discussion,
woran sich die Herren Dr. Rosenberg, Dr.
F ischer , Dir. M o l d e n h a u e r , Dr. Becker,
Dr. W i r t h , Dir. F r a n c k , Ka th re ine r betheilig-
ten. Der letzterer betonte, dass die berathende
Commission eine ganz unabhängige, ad hoc be-
rufene sei, welche durch die sich an die Technik
anlehnenden Vereine und die grossen Industriellen
der Umgegend eine möglichst vollständige Reprä-
sentation des Indus t r i ebez i rkes F rankfur t
a. M. darstelle. Der Techn.-Verein habe hierzu
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nur die Anregung gegeben, wie auch schon früher
bei dem Patent-, dem Gebrauchsmusterschutz- und
dem Waarenzeichen-Gesetz, bei welchen die Farb-
werke von Höchst, Offenbach, Mainkur, Mühlheim
und Biebrich sowie die Handelskammern von
Frankfurt, Offenbach, Hanau und Wiesbaden ver-
treten waren. Herr Dir. Franck empfahl daher
gleichfalls den Anschluss an diese Commission.

Schliesslich kam die Versammlung zu dem
Beschlüsse, dem Hauptvereine die Stellungnahme
zu dem Entwurf zu empfehlen und zur Theil-
nahme an den Berathungen der Frankfurter Com-
mission die Herren Dr. Rosenberg, Dr. W i r t h ,
Dr. Fischer zu delegiren.

Der Bezirksverein hat ferner folgendes Rund-
schreiben erlassen:

Aus Anlass der hier in Frankfurt a. M. statt-
findenden Hauptversammlung der Deutschen
Gesellschaft für angewandte Chemie beabsichtigt
der Bezirksverein Frankfurt a. M. eine
Ausste l lung von Appara ten , Hi l fsgeräth-
schaften, Zwischenprodu cten und fertigen

Präpara ten ,
•welche für die angewandte Chemie von Interesse
sind und in neuerer Zeit erfunden, oder für Tech-
nik und Laboratorium nutzbar gemacht wurden,
zu veranstalten.

Diejenigen Firmen, welche gesonnen sind,
sich an dieser Ausstellung zu betheiligen, wollen
sich des angebogenen Meldescheines bedienen und
denselben bis spätestens den 1. April a. c. an die
Adresse des mitunterzeichneten Schriftführers,
Herrn Dr. A. Isber t , Frankfur t a.M., Friedrich-
strasse No. 5 gelangen lassen.

Die Aufstellung an dem angewiesenen Platze
und dergl. mehr bleibt den Herren Ausstellern
überlassen. Platzmiethe wird nicht erhoben, da-
gegen können drapirte Tische zu Selbstkosten-
preisen zur Verfügung gestellt werden. J.

Hamburger Bezirksverein.
In der Generalversammlung am 20. Februar

wurde
Fabrikbesitzer Gr. Zebel zum 1. Vorsitzenden,
Dr. ß . Jones zum 2. Vorsitzenden

gewählt.

In der am 28. November vorigen Jahres in
Gemeinschaft mit dem Chemikerverein abgehaltenen
Sitzung sprach Dr. Glinzer zunächst über das
Carborund unter Vorzeigung von z. Th. wohl-
ausgebildeten rhomboedrischen Krystallen hexa-
gonalen Systems, sowie von Pulver und Schleif-
steinen, Bohrern u. dgl., wie sich solche auch in
Deutschland für die Zahntechnik einzubürgern be-
ginnen, während sich das neue Schleifmittel den
Zwecken der Maschinentechnik auch in Amerika
noch nicht recht hat dienstbar machen können.
Nach amerikanischen Quellen, besonders dem Be-
richt des Franklin-Instituts, sowie nach Mühl-
häuser (Z. 1893, 637), ergänzt der Vortragende
in verschiedener Richtung die in dieser Zeitschr.
über das interessante Siliciumcarbid gemachten
Mittheilungen.

Hierauf folgt der Vortrag desselben Herrn
über die chemischen Grundlagen des Auer-

schen Gasglühlichts1) . Die Vorgeschichte dieser
Erfindung betreffend schildert Redner (nach Geitel :
,.Wassergas-, Berlin, 1890) die Methoden, nach
welchen nicht leuchtende Flammen zu Lichtquellen
gemacht worden sind, nämlich das von Fa raday
1826 gelehrte Carburiren und die im gleichen
Jahre von Drummond zuerst angewandte In-
candescenz-Beleuchtung. Zu den verschiedenen
Formen des ersteren Verfahrens gehören u. a. das
Longbottom'sche Luftgas, zu welchem atmo-
sphärische Luft mit den Dämpfen flüchtiger Kohlen-
wasserstoffe gemischt wurde, ferner die in Nord-
amerika vielfach gebräuchliche Imprägnirung des
dortigen Erdgases mit Vergasungsproducten der
Erdölrückstände, sowie die Zuführung von Naphta-
lindämpfen zu unserm gewöhnlichen Leuchtgas
(Albocarbonbeleuchtung) und die schon 1830 er-
folgte und jahrelang zur Erleuchtung von Dublin
angewandte, aber hier wie auch anderswo später
bald verlassene Carburirung des Wassergases. Noch
zahlreichere Gestaltungsarten hat die zweite Me-
thode erfahren, bei welcher der eingeführte unver-
brennliche Körper die Wärmeenergie mehr oder
weniger in Lichtenergie umsetzt. Drummond 's
Kalkstift verlangte das echte Knallgasgebläse.
Tessie du Motay erhitzte 1867 Stifte aus Zir-
konerde im Leuchtgas-Sauerstoffgebläse zur Weiss-
glut, ähnlich Ciamond ein feines, aus Magnesia
gebildetes Geflecht, Popp 1882 Platin, in Hut-
form gebracht, im Leuchtgas-Luftgebläse. Des
Wassergases bediente sich schon 1839 das englische
Patent von Cruckshanks , welcher ..Kugeln aus
Platin oder Netzwerk aus feinem Platindraht, mit
Kalk oder anderen Erden überzogen,'- in der ausseiest
heissen Flamme zur Weissglut brachte. Offenbar
der Vorläufer zu der späteren, bekannter geworde-
nen -Platingas"-Beleuchtung, wie solche 1846 von
Gillard in Passy hergestellt wurde und u. a.
jahrelang zur Erleuchtung des Christofle'schen
Werkes diente. Ahnlich wie hier der Glühkörper
aus einem korbartigen Netz aus Platindraht, war
es bei der fast ein Jahrzehnt in Betrieb gewesenen
Beleuchtung der Stadt Narbonne, wobei überall
die schlimme Eigenschaft des Platins, leicht brüchig
zu werden, hinderlich wurde. Die Kurzlebigkeit
aller dieser Erfolge macht es begreiflich, dass in
den 70er Jahren ein Stillstand auf diesem Gebiete
der Erfindungen eintrat. Erst als die elektrische
Beleuchtung praktisch zu werden anfing, kamen
neue Methoden der gefährdeten Gasindustrie zu
Hilfe. Erfolgreich, aber nur mit Wassergas ver-
wendbar, war der aus Magnesiastiften construirte
Glühkamm des Schweden Fahnehjelm (D.R.P.
1883), eine Beleuchtungsweise, welche sich wegen
ihrer grossen Billigkeit vielfach dort Eingang ver-
schafft hat, wo Wassergas auch im technischen
Betrieb Anwendung findet, während ihrer allge-
meineren Verbreitung eben die mannigfachen Un-
bequemlichkeiten und Gefahren des Wassergases
im Wege stehen. In dieser und fast jeder anderen
Hinsicht weit überlegen ist nun das Auer-Licht,
in welchem das Leuchtgas im Kampf mit der
elektrischen Beleuchtung einen mächtigen Bundes-
genossen erhalten hat.

1) Der Vortrag erscheint demnächst im
Druck.
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Die Grundlage dieses Glühlichts ist die von
Auer von Welsbach entdeckte merkwürdige Eigen-
schaft der ..Edelerden'', in gewissen molecularen
Mischungen die ihnen zugeführte Wärme zum weit-
aus grössten Theil in Licht umzusetzen und dabei
eine äusserst lange Glut unverändert auszuhalten.
Die Oxyde der der Cer-Gruppe angehörenden Me-
talle Yttrium, Cer, Lanthan, Didym und Erbium,
ferner des dem Zinn verwandten Zirkoniums und
Thoriums, zu denen sich noch die Niobsäure ge-
sellt, finden sich nun hauptsächlich in folgenden
Mineralien, von denen sämmtlich der Vortragende '•
Proben aus dem Naturhistorischen Museum vor-
legen konnte. Der Thor i t und der noch reichere
Orangi t , fast nur in Norwegen gefunden, ent-
halten die Thorerde als Silicat. Der ausser in
Norwegen und Ural in Süd- und Nordamerika u.s.w.
verbreitete Monazi t , vielfach jetzt als Sand ge-
wonnen, enthält die Phosphate der Cer-, Lanthan-
und Didymerde und fast immer Thorerdesilicat.
Dieselben 3 Cererden als Silicate ohne Thorerde
finden sich im Cer it. Die Niobate und Titanate
der Ytter-, Cer- und Erbinerde ohne Thorerde führt
der Euxeni t , ähnlich die Niobate der Cer-,
Lanthan- und Didymerde mit Thorerde der
Anschynit . Hauptsächlich Yttererdesilicat, nicht
ohne die anderen Cererden, enthält der Gadolini t ,
die Silicate der letzteren mit einiger Yttererde der
Orthi t . Geringere Wichtigkeit hat der Yt t ro -
t a n t a l i t , grössere der altbekannte Zirkon, das
Zirkonerdesilicat. Aus einer Reihe vorgeführter
Analysen dieser Mineralien aus alter und neuer
Zeit ergibt sich bei ausserordentlicher Mannig-
faltigkeit der sonstigen Zusammensetzung ein Ge-
halt von 50 bis 70 Proc. an Edelerden, wobei
aber zu bemerken ist, dass im Handel von solcher
reinen Waare überhaupt keine Rede ist. So ist
besonders der neuerdings vielgehandelte Monazitsand
ein Rohmaterial von äusserst fragwürdiger Be-
schaffenheit, da er oft nur wenige Procente Thor-
erde enthält. Gleichwohl sind die Grosshandels-
preise dieser Mineralien, welche sowohl aus Nor-
wegen als aus Amerika über Hamburg ihren Weg
nach Wien zum Auerschen Mutterhaus, auch z. Th.
nach Berlin, Paris u. a. nehmen, in den letzten
Jahren abnorm in die Höhe gegangen. So notirte
— alles pro l k — Orangit 1892 noch 220 M.,
ist aber seit 1893 überhaupt kaum mehr oder
vielleicht für 500 bis 000 M. zu haben; Thorit
1893 180 M., 1894 250 bis 325 M., jetzt 420 M.;
norwegischer Monazit ist von 8 M. (93) auf 28
bis 30 M. (94) hinaufgegangen, amerikanischer
Monazitsand von 3,50 auf 6,80 M.: Euxenit von
30 auf 40, Gadolinit von 15 auf 60 bis 70 M.,
Cerit von 3 auf 5, Anschynit von 10 auf 50 M.,
während Orthit und Yttrotantalit die alten Preise
von 2 bis 3 M., Zirkon Norwegen 12 M., Ural 6
bis 7 M. behalten haben. Erwägt man hierbei,
dass maassgebende Analysen wie bei anderen Ar-
tikeln hier wegen der ungemein grossen Schwierig-
keit und Langwierigkeit der Trennung der Edel-
erden äusserst kostspielig sein würden und deshalb
fast regelmässig unterbleiben, so muss man dieses
Treiben als ein fieberhaft-ungesundes bezeichnen,
welches nur durch die geradezu staunenswerthen
finanziellen Resultate der Auer-Gesellschaften zu
erklären ist. Da versteht man denn auch, wie

von einem Ring der norwegischen Thorerdegruben-
besitzer sowie von dem beabsichtigten Trust
der nordamerikanischen Monazitgruben gegenüber
Europa in den letzten Monaten die Rede sein
konnte. Indessen ist ein Versiegen der Quellen
für das Auer-Licht weder durch das Ausgehen der
Mineralien noch durch künstliche Machenschaften
zu befürchten; dazu ist der Kreis der Mineralien
doch zu gross und ihre Verbreitung zu vielfältig.
Alle diese Umstände aber lassen den Auer'schen
Glühkörper als ein Erzeugniss erscheinen, welches
den hohen Preis wohl verdient.

Über den Einfluss der verschiedenen Erden
auf die Farbe des Lichts rühren Versuche von
Mc Kean her.

100 Gewichtsth. des Glühkörpera enthalten
Oxyde der Metalle
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Was die Intensität und Farbe der isolirten
Erden betrifft, so ergab unter gleichen Bedingungen
folgende in Hefner-Lichten angegebenen Licht-
stärken bez. Farbentöne:

Thorerde
Lanthanerde
Yttererde
Zirkonerde
Cererde

31,56
28,32
22,96
15,36
5,02

bläulichweiss,
weiss,
gelblichweiss,
weiss,
rothlicü.

Eine Mischung von 2/3 Thorerde und 1/3 Ytter-
erde soll sich bezüglich des Farbentons am besten
bewähren; während die Intensität, wie Auer selbst
angibt, bei einer Mischung von Th, Zr und La
ihr Maximum erreicht: .0,1 g davon gibt bei
70 l stündlichem Gasverbrauch 40 Kerzen und
hält mehrhundertstündiges Glühen unverändert aus."
Gegen solche Lichtstärken wird wohl kaum mit
irgend einem anderen, ausserhalb der Edelerden
stehenden Glühkörper anzukommen sein, sodass
alle die neuen Glühstrümpfe nicht im Geringsten
auf die Dauer concurriren können, wie solches
denn auch bezüglich Trendel, Benas, Stobwasser
und Kramme durch die vergleichenden Messungen
von Wedding (J. f. Gasbeleuchtung 1894, 4) be-
reits nachgewiesen ist: r S i e erreichen nicht
nur nicht den Auer-Brenner , sondern nicht
einmal den Argand - Brenner und büssen
ungemein schnell ihre Leuchtkraf t ein."
In einem und dem anderen derselben hat der Vor-
tragende die erwartete Magnesia nachgewiesen,
wahrscheinlich mit Zirkonerde gemengt.

Jedenfalls ist erst durch die Einführung der
Thorerde die bedeutende Verbesserung in der
Farbe des Auer-Lichts eingetreten: Die entschieden
grüne Tönung der ersten Jahre ist jetzt bis auf
einen schwachen grünen Stich gewichen, der auch
nur durch den Gegensatz zu den meist röthlichen
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anderen Lichtquellen bemerkbar wird. Die spectro-
photometrische Vergleichung mit elektrischem Glüh-
licht, Bogenlicht u. s. w. von Mützel (Elektrot. Z.
1894, 15, 47G) bestätigt diese Beobachtung. Da-
nach ist ..Auer der Glühlampe gegenüber reich an
grünen, arm an rothen Strahlen, im Vergleich mit
dem Bogenlicht und Sonnenlicht dagegen reich an
Roth und Orange, arm an Blau und Violett".
Ein Blick auf die beiden Auer'schen Hauptpatente
1S85 und 80 zeigt ebenfalls deutlich die hervor-
ragende Wichtigkeit der Thorerde. Während
zuerst La, Y und Tr mit Mg im Wesentlichen ge-
schützt waren, trat 188G Th als Ersatz bez. Zu-
satz zu allen einzeln aufgeführten Combinationen auf.

Der Vortragende schildert nun, wie das hut-
artige, feinmaschige Baumwollgewebe, etwa 2,2 g
wiegend, mit einer 30 proc. wässerigen Lösung der
salpetersauren Erden, die mit Ammoniumnitrat ver-
setzt ist, getränkt, ausgepresst und getrocknet wird,
wie es dann über einem glatten Holzcylinder
stramm gezogen, lothrecht aufgehängt und nun
von oben in Brand gesetzt wird, um endlich durch
das Nachglühen in einer ganz gewaltigen Bunsen-
flämme die straff cylindrische Form und schnee-
weisse Farbe zu erhalten. Nach diesen Vor-
gängen, wie sie auch der Versammlung vorgeführt
wurden, bleibt in immerhin zartem Zustand die
Asche von 0,4(! g Gewicht auf eine ungemein
grosse Oberfläche von etwa 25 qc vertheilt zurück.
Die Aufhängung mittels eines Asbestfädchens er-
folgt dann genau axial auf einem Magnesiastift
statt wie früher an einem seitlichen Arm aus
Metall, wie dann weiterhin durch das Überragen
des Strumpfes über den Brenner seine ruhige Lage
symmetrisch zur Flamme und damit ein völlig
ruhiges Glühen gesichert ist.

In welchem Procentgehalt thatsächlich die
einzelnen Erden an der Zusammensetzung des
Glühkörpers betheiligt sind, ist nirgends sicher
angegeben: ein Beweis für die Schwierigkeit der
Untersuchung. Und doch ist für das Studium
der Edelerden jetzt in den ausgedienten Strümpfen
(1 k davon wird gegen G0 M. zurückgenommen!)
ein vortreffliches Material geboten. Schon die
Lösung der Asche hat ihre Schwierigkeiten, ge-
lingt aber nach Versuchen des Vortragenden in
folgender Weise: Wiederholtes Erhitzen mit saurem
schwefeis. Kali in der Platinschale und Behandeln
der geglühten Masse mit Wasser. Der schliesslich
bleibende geringe Rückstand löst sich in starker
erwärmter Salzsäure bis auf einen sehr geringen
Rest, der sich bei längerem Erwärmen mit conc.
Ammoniak in eine gallertartige, nun in Säure
leicht lösliche Masse verwandelt. Aus der etwas
eingeengten Gesammtlösung fällt Ammoniak alle
Erden heraus, und dieser ganz wie Thonerde-
hydrat aussehende Niederschlag wird nach dem
langwierigen Auswaschen leicht in Salzsäure ge-
löst. Dabei fällt die absolute Abwesenheit von
Eisen auf: die geringsten Spuren von den Eisen-
oxyden beeinträchtigen nämlich die Leuchtkraft
ebenso wie die Haltbarkeit des Glühkörpers sehr
stark. Auch Magnesia scheint völlig ausgeschlossen,
obwohl die Patente sich den Zusatz derselben vor-
behalten haben. Dies stimmt auch überein mit
einer Ausserung von Dr. Auer in einem 1886
gehaltenen Vortrag, welche sich gegen den in der

Presse erhobenen Vorwurf richtete, dass die zer-
stäubenden Magnesiatheilchen störend auf die
Athmungsorgane wirkten und die Lampengläser
matt machten: „Obwohl der Glühkörper selbst
bei dem Glühen in der Flamme keinerlei Ver-
änderung erfährt, sich also keiner d e r B e s t a n d -
thei le ve r f lüch t ig t , der Glühkörper auch selbst
nicht schmelzbar ist, tritt doch nach vielhundert-
stündigem Glühen eine kleine Abnahme des Lichtes
ein, welche davon herrührt, dass die in der ge-
wöhnlichen Luft suspendirten feuerfesten Partikel
chen an dem Glühkörper anfritten." Im Gegen-
theil hat die bisherige Erfahrung gezeigt, dass die
Glascylinder über dem Auer-Brenner in der That
auffallend viel weniger beschlagen als über allen
anderen Flammen. Die unangenehme Erscheinung,
dass ein Defect des Strumpfes sehr bald die
Schmelzung des Glases an der betr. Stelle zur
Folge hatte, hat zu Glimmer-Cylindem geführt,
die sich aber durchaus nicht bewährten. Neuer-
dings stellt das glastechnische Laboratorium in
Jena Cylinder her, welche nicht nur in dieser
Richtung die allerstärksten Proben glänzend aus-
halten, sondern auch gestatten, in voller Erhitzung
von aussen mit kaltem Wasser bespritzt zu werden,
ohne zu springen.

Während betreffs der Beurtheilungen des Auer-
Lichts ausser auf das bekannte Gutachten der
phys.-technischen Reichsanstalt hier nur auf das
vom hygienischen Institut der Universität Halle
(Prof. Renk) Nov. 1892 erstattete, höchst ein-
gehende Gutachten und die vom Preuss. Kultus-
minister März 1893 an alle Universitätscuratorien
ergangene Empfehlung des Auer-Lichts hingewiesen
werden soll, mögen noch etwas ausführlicher die
Einwände gegen die neue Beleuchtung erörtert
werden.

Der Vorwurf, das Licht sei „zu gre l l " , er-
ledigt sich nach v. Oechelhäuser (Ver. f. Ge-
werben., Nov. 92) damit, dass die leuchtende
Fläche zunächst nicht viel kleiner als bei dem
Gas-Rundbrenner ist. Ein Vergleich mit der elek-
trischen Glühlampe ergibt Folgendes: Bei 2000 qmm
Glühfläche und G0 Kerzen Helligkeit kommt auf
1 Kerze etwa eine Fläche von 33 qmm, bei der
Glühlampe aber nach Berns te in etwa 4 qmm des
glühenden Kohlenfadens auf 1 Kerze, so dass also
das Auge beim Auer-Licht dieselbe Lichtmenge
von einer etwa 8 mal so grossen Fläche empfängt.
Durch Scbutzgläser kann übrigens leicht das Licht
noch mehr vertheilt werden. — Was die Ab-
nahme der Leuchtkraf t bei Auer angeht, so
ist das Tempo derselben nach exacten Versuchen
nicht wesentlich von demjenigen bei der Glüh-
lampe verschieden: ..Nach 500 Stunden stellt sich
die Abnahme beim Auer-Licht um 0,3 Proc.
stärker, nach 800 Stunden dagegen um 4,5 Proc.
geringer heraus.

WTeit gewichtiger als diese und andere Ein-
wände ist der Vorwurf, die Auer-Beleuchtung ver-
gifte die Luft durch Zuführung von Kohlenoxyd

j (d. Z. 1894, 17, 531), wie solches der namhafte
Physiolog Grehant in Paris nachgewiesen zu
haben glaubte. Nachdem schon Ferd. Fischer ' s
Versuche, wie a. a. O. mitgetheilt ist, die gänz-
liche Grundlosigkeit jener Behauptung nachge-
wiesen haben, erfuhr diese Frage eine höchst ein-
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gehende Behandlung durch Prof. Renk in Halle,
welcher seine Beobachtungen in einem an den
Rector im Sept. 1894 erstatteten Nachtragsgut-
achten niedergelegt hat. Die erste orientirende
Reaction auf Kohlenoxyd oder Methan mittels
Palladiumchlorür, bei welcher in 14 Stunden
14,2 l Verbrennungsgase durchgeleitet wurden, er-
gab den Gehalt von 1 Th. reducirender Gase auf
88 750 Th. Verbrennungsgase. Um zu erfahren,
ob die Abscheidung des Palladiums durch Kohlen-
oxyd oder durch Methan bewirkt war, wurde zur
Verwendung von Blut gegriffen, indem die von
CO3 und NH3 befreiten Gase einer Ratte zum
Athmen zugeführt wurden. Das Blut des nach
4 Stunden getödteten Thieres ergab, spectroskopisch
untersucht, auch nicht die mindeste Spur von
Kohlenoxyd. Die in gleicher Richtung sich be-
wegenden Versuche, bei denen 50 cc Blutlösung
mit 13 l Verbrennungsgasen in innige Berührung
gebracht wurden, ergaben ein gleiches negatives
Resultat; ebenso übrigens die mit den Verbren-
nungsgasen von Argand-Brennern angestellten Ver-
suche. Auch die Luft in einem übermässig mittels
Auer-Brennern erleuchteten Raum hat Renk auf's
genaueste untersucht: Nach 3 ständigem Functio-
niren von 7 Auer-Brennern in einem 90 cbm fassen-
den, verschlossen gehaltenen Zimmer war es nicht
möglich, mittels der empfindlichsten Methoden
Kohlenoxyd nachzuweisen u. s. w. Nach alledem
„kann keine Rede davon se in , dass die
Verbrennungsgase des Auer-Brenners durch
einen Gehal t an CO der menschl ichen Ge-
s u n d h e i t schädl ich werden können." — —
Renk hält sein früheres Gutachten vollkommen
aufrecht: „Das Gasglühlicht verunreinigt die Luft
beleuchteter Räume viel weniger als andere Gas-
flammen, es producirt nur halb so viel CO2 als
diese, keine oder nur verschwindende Mengen un-
vollkommener Verbrennungsproducte und weniger
als die Hälfte Wärme, auch blakt es nie." —
Durch ähnliche Untersuchungen hat ferner Prof.

Boshard in Winterthur die gänzliche Grund-
losigkeit der Grehant'schen Behauptungen nach-
gewiesen, die übrigens von Grehant selbst einige
Monate später (Elektrot. Z. 1894, H. 33) nach
wiederholten Versuchen so gut wie zurückgenom-
men worden sind.

Während die Verbrennungsgase bekanntlich
in der Regel beträchtlichen Luftüberschuss auf-
weisen, hat F ischer (s. oben) bei Auer nur 5 Proc.
Sauerstoff festgestellt und daran die Bemerkung
geknüpft, dass dieser im Interesse der Lichtent-
wicklung sehr günstige Umstand es „erklärlich
macht, wenn bei absichtlicher oder zufälliger wei-
terer Steigerung der Lichtwirkung unter weiter-
gehender Verminderung der Luftzufuhr CO-Ent-
wicklung nicht ganz ausgeschlossen ist". Unter
Zustimmung zu dieser wichtigen Äusserung ist
der Vortragende geneigt, die auffallende Erschei-
nung, dass an einzelnen Orten die Einführung des
Auer-Lichts auf Schwierigkeiten betreffend angeb-
liche Luftverschlechterung stösst, auf abnorme Ver-
hältnisse in der Zusammensetzung und dem Druck
des Leuchtgases zurückzuführen, auf welche man
bei der Construction des Brenners nicht besonders
Rücksicht genommen hat. Er empfiehlt deshalb,
die Construction des Brenners den jeweiligen Ver-
hältnissen auf das Sorgfältigste anzupassen, damit
die Luftzuführung je nach Qualität und nach dem
Druck des Gases rationell geregelt ist.

Zum Schluss theilt der Vortragende mit, dass
er in der Asche des ausgedienten Strumpfes in
Bestätigung seiner Vermuthung Schwefel nach-
gewiesen habe, der in der jungfräulichen Asche
vollständig ausgeschlossen ist. Bekanntlich enthält
das Hamburger Gas nicht unbeträchtliche Spuren
Schwefelwasserstoff u. s. w., deren Oxydationspro-
ducte nachgewiesenermaassen die Zimmerluft ver-
schlechtern und sogar Materialschaden bewirken.
Offenbar halten die Erden die schweflige und Schwefel-
säure zurück und wirken also auch nach dieser
Richtung hin günstig ein.
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